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Periodische Publikationen. e 

Schriften der siidarabischen Expedition. I. Die Somalisprache E. 
Reinisch. I. Texte. 49. 1900. 20 K 

— II. Die Somalisprache von Leo Reinisch. II. Wörterbuch. 4°. 1902. 
— UI. Die Mehrisprache in Südarabien von A. Jahn. Texte und D 
buch. 49. 1902. 

— IV.Die Mehri- und meede von D. H. Müller. I. Texte. 4° 1902. E K 

— V. Teil 1. Die Somalisprache von Leo Reinisch. III. Grammatik. 4° 

1903. 12 K 

.— VI. Die Mehri- und Sogotrisprache von D. H. Müller. II. Soqotritexte 


49. 1905. 48 K 
— VII. Die Mehri- und Soqotrisprache von D. H. Müller. III. Shar ri- 
Texte. 4° 1907. 17 K 50 h 
— VIII. Der vulgärarabische Dialekt im Dofár (Zfár) von N. Rhodok 

nakis. 4% 1908. 17 F 


— IX. Mehri- und Hadrami-Texte, gesammelt im Jahre 1902 in Gischin von 
Dr.W.Hein , bearbeitet und herausgegeben von D. H. Müller. 49. 1909. 90K 
— X. Der vulgärarabische Dialekt im Dofar oro! von N. Rhodoka 5- 
kis. 4°. 1910. .30 : 
Schriften der Sprachenkommission. I. Das persónliche Fürwort und die 
Verbalflexion in den chamito-semitischen Sprachen von Leo Ren 
8°. 1909. na K 
— II. La langue Tapihiya dite Tupi ou Neóngata (Belle Langue). ت0‎ 
maire, dictionnaire et texts parle P. S. Tatevin. 8° 1910. 
— III. Die sprachliche Stellung des Nuba. Von Leo Reinisch. 8% 1911. 3K80h h 
— IV. La langue des Kemants en Abyssinie. Par C. Conte Rossini. 8°. 19: 12. 
: sue 
— V. Études sur le Guragié. Par C. Mondon-Vidailhet. Mises en ordre, 
complétées et publiées d'après ses notes par E. Weinzinger. 8°. Sd 
2K60 7 
— VI. Dictionnaire de la langue Tigrai. Par P. $. Coulbeaux et 
J. Schreiber. 8% 1915. Bi re 
— VII. Die bergnubische Sprache (Dialekt von Gebel Deleni 
D. Kauczor. 4°. 1920, 


Sonderabdrücke. 


Aptowitzer, V.: Die syrischen Rechtsbücher und das mosaisch-talmudische 
Recht. 8°. 1910. 2K 50h. 
Augapfel, J.: Babylonische Rechtsurkunden aus der Regierungszeit Arta- 
xerxes I. und Darius II. 4°. 1917. 10 K | 
Birnbaum, A.: Vitruvius und die griechische Architektur. 4% 1914. 8K 80h " 
Bittner, M.: Die heiligen Bücher der Jeziden oder Teufelsanbeter. 4°. 1912. E 


1 K 80 3 

— — Nachtráge dazu. 4% 1912. 2 K : 
— Studien zur Laut- und Formenlehre der Mehrisprache in Südarabien.- 
I. Zum Nomen im engeren Sinne. 89. 1909. 3 K 10h 


— — II. Zum Verbum. 8°. 1911. 3 K 50 h 5 
— — III. Zum Pronomen und Numerale. 8°. 1913. 2K 60h E 
یا سے سے‎ Zu den Partikeln. (Mit Nachträgen und Indices.) 8°. 1913. 2K 20 h E 
— V. (Anhang.) Zu ausgewählten Texten. 1. Nach den Aufnahmen von  - 
M s v. Müller. 8°. 1914. 2.K 20 57 
— V. (Anhang.) Zu ausgewählten Texten. 2. Nach den Aufnahmen von = 
A. Jahn und W. Hein. 8°. 1915. 2K10h 
— — V. plane) Zu ausgewáhlten Texten. 3. Kommentar und Indices. 

8% 1915 1K 70h 
— Studien zur Shauri-Sprache in den Bergen von Dofár am Persischen - 3 

Meerbusen. I. Zur Lautlehre und zum Nomen im engeren Sinne. 89, 1915. — 


2K 40h 
— — IL Zum Verbum und zu den übrigen Redeteilen. 8°. 1916. 2 K 50. be 
— — III. Zu ausgewählten Texten. 8°. 1917. 3K20h . 
— — IV. Index und Nachträge. 8°. 1917. 3K 40h | 


— Vorstudien zur Grammatik und zum Wörterbuche der Sogotri-Sprache, - 
I. 8% 1913. 1K 
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Druck von Adolf ‘Holzhausen in Wien. 


Wer sich von Umfang und Inhalt der chinesischen ' 
Geschichtschreibung ein Bild machen will, der nehme den 
Katalog der Kaiserlichen Bibliothek (PY WH A E A ED 
zur Hand, welcher in den Jahren 1772—1790 entstanden ist. 
Die vier Kammern (PU Ji) der Bibliothek entsprechen den 
vier Hauptabteilungen der gesamten Literatur: kanonische 
Bücher (KZ), historische Werke (Æ), Philosophen und Fach- 
schriftsteller (J) und Belletristik: Poesie und Prosa ($É). 
Wir haben es hier nur mit der zweiten Abteilung zu tun, ob- 
schon für den Historiker die Kenntnis auch der anderen Ab- 
teilungen durchaus unerläßlich ist. Ä 

Die historische Literatur ist in zehn Gruppen geteilt, 
welche wieder in Unterabteilungen zerfallen: 

. 1. Die erste Gruppe umfaßt die eigentlichen dynastischen 
Geschichten (JE HB), und zwar: a) die von Amts wegen redi- 
gierten Geschichten der 24 Dynastien (= + PU E und 
b) die von Privatgelehrten verfaßten Geschichten einzelner 
Dynastien oder Zeitperioden (HI] EH), wie die Geschichte der 


späteren Han-Dynastie (4% YA HE) des Hua Tschiao (HE Ws, 
die Chronik der Schu-Han-Dynastie (43 PA Æ AK) des Hsi 
Ts'o-tseh'? (34 ES TH), die Chronik der 16 Staaten (+ 4 
FR AK) des Ts'ui Hung (48 PB), die Geschichte der Länder 
pom des Hua-schan (HE D> [BH] GE) des Tsch'ang Tschü 

‘Fr JIG), die interne Geschichte der Yuan- 06 پر‎ BA 
= Bi) usw. 

2. In der zweiten Gruppe haben wir die großen univer- 
salgeschichtlichen Werke in chronologischer Aot dnung p 


AE), den allgemeinen Spiegel der Regierungskunst (E 4 3 
Be) des Ssima Kuang (a E X) und die Leitsátze des all- 


gemeinen Spiegels (GH $E ME) des Tschu Hi (4 ED. 
1* 


Wy 
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3. Die dritte Gruppe enthält Werke, in welchen geschicht- 
liche Episoden und Begebenheit von Beginn zu Ende monogra- 
phisch behandelt werden (ff! $ AS Jk), und zwar: a) allgemeine 
Werke (35 BE), wie das T’ung-tschien tschi-schi pén-mo (35 
gx x کے‎ 7 AD) des Yuan Schu (¥ FFE), eine Bearbeitung 
des großen Werkes des Ssima Kuang, das I-scht (AE 93) des 


Ma Hsiu (H5 fj) u. a. und b) spezielle Werke (HI) HB), wie 
die Darstellungen verschiedener Revolutionen und ihrer Unter- 
drückung. | 

4. Die vierte Gruppe bilden Werke über die Geschichte 
der Verwaltung und der Institutionen (¡BZ ii). Hierher ge- 
hören das T'ung-tien (35 Hi) des Tu You (AL 4f), das T'ung- 
tschi (Jf رح‎ des Tschéng Tsch’iao (ES FE) und das Wên- 
hsien t'ung-k'ao (32 JSk i 25) des Ma Tuan-lin ( Fé dg BE), 
sowie die Fortsetzungen dieser Werke, welehe die Entwicklung 
der staatliehen Einrichtungen und des kulturellen Lebens dar- 
stellen und eine wichtige Materialiensammlung für eine Kultur- 
geschichte Chinas bilden. Neben diesen allgemeinen Werken 
gibt es spezielle Bearbeitungen der Institutionen einzelner Dy- 
nastien, wie das T’ang K’ai-yuan-li (FE BH پر‎ ma), das Ta 
Tsch’ing hui-tien CK TH @ HH), das Ta Tsch’ing t'ung-li CK 
Tii 38 ME), und nichtamtliche Monographien über einzelne Teile 
dieses großen Gebietes, wie das Han-Kuan-i (PA Ey #£) des 
Ying Schao (E JJ) etc. 
| 5. Die fünfte Gruppe umfaßt vermischte historische 
Schriften (Aff BB), und zwar: a) Chroniken (ŚR AB), wie die 
Kuo- yü ([g] FZ), die Tschan-kuo-ts'é (Ek TR) u. a, b) Me- 
moiren ($4 SU), wie das Schi-schuo hsin-yü (HH git xr FE), 
das T'ang-tai ts'ung-schu ( F AR. ie $), das Ming-tschi pi- 
schi (BH ZR TH 5) u. dgl. und c) Verordnungen und Denk- 
schriften PS FREE) | 

6. Die sechste Gruppe enthält Biographien (f& SEB), ent- 
weder a) in der Form von Kollektivwerken, wie das Man-Han 
ming-tsch'én tschuan (jjj iA. FL 18) oder das Hsien-tschéng 
schi-lie (7p, JE 5m HX), beide offizielle Publikationen der 


x 
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Tsch’ing-Dynastie, oder b) Einzelbiographien, wie die Dar- 
stellungen des Lebenslaufes einzelner Kaiser ($ ft) oder 
berühmter Männer (44 ait), 

1. Die siebente Gruppe enthält geographische Werke (HH 
A) und zwar sowohl allgemeine, wie die Topographien (3f 
A) der einzelnen Provinzen, wie spezielle, z. B. Reisebe- 
schreibungen u. dgl. 

8. Die achte Gruppe besteht aus Werken über die geistige 
Entwicklung (El HD, wie die Untersuchungen über die philo- 
sophischen Richtungen der Ming-Dynastie (Hj (E 84 R) des 
Huang Tsung-hsi (H e EE oder die Geschichte der Han- 
Schule unter der regierenden Dynastie ( Ei YA Ed ÊM AK 
BU) des Tschiang Fan ) Ff). 

9. Die neunte Gruppe wird von Werken der historischen 
Kritik (54 5$) gebildet. Diese betrifft entweder a) die Me- 


thodik (PH Sm), wie das Sehi-'ung (3B JM) des Liu-Tschi- 
tschi (2) 71 FE), oder das Wén-schi tung-i (X HB 3B 5%) 
des Tschang Hsio-tseh'éng (Fi لگ‎ AN) u. بد‎ oder b) die Ma- 
terie ($ ig), wie die Li-tai schi-lun (FR AR B Bi) oder das 
Tu T'ung-tschien lun 62 3H 4 Sim) des Wang Fu-tschi (E 
FE Z) ete., oder c) vermischte Schriften, wie das Nien-ér-schi 
tscha-tschi (H — dB All AB) des Tschao I ($8 He) oder das 
Schi-tsch'i schi schang-tsch'úe (+ 4 Œ Fj FE) des Wang 
Ming-schéng ( HE, pX). 

10. Die zehnte Gruppe ist ein Anhang (ff رر‎ und ent- 
hält a) die Geschichte fremder Länder, wie das Hsi-yú t'u- 


tschi (PE Hk fe] a) oder das Tschi-fang wai-tschi (RR Jy 
Ah FE) des Ai Julie ($£ FE BE), b) spezielle Untersuchungen 
(45 HE), wie das Yü-kung t'u-k'ao (HE Bi lal 4%), und c) Kom- 
mentare und Annotierungen (y $85. 

Die historische Literatur Chimas ist, wie man sieht, so 
umfangreich und vielseitig, daß es fast unmöglich ist, sie in 
ihrer Gänze zu überblicken. Sie ist nach den Worten eines 
chinesischen Kritikers unermeßlich wie ein Meer von Rauch 


und Nebel (ê HH JHH ya) und füllt Kästen, die nicht von 
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Stieren vom Fleck zu bewegen sind (FEAR. ‚Hunderte 
von namhaften Gelehrten haben daran mitgearbeitet und sie 
ist die Summe einer mehrtausendjährigen Forschung und Ge- 
dankenarbeit. Es könnte auch für Nicht-Sinologen von Interesse 
sein, etwas über die Genesis dieser hoch entwickelten Wissen- 
schaft zu erfahren. Unter den von mir benützten Werken hebe 
ich insbesondere die oben zitierten Werke von Liu Tschi-tschi 
und Tschang Hsio-tsch'éng, sowie eine Studie über die Methoden 
historischer Untersuchung (5H $4 BF Jg E) von Yao Yung- 
pu (Hk 7K A) hervor. 

Die zwei ältesten Geschichtswerke, das Schu ($) und 
das Tsch’un-tsch’iu (% AX), gehören zu den kanonischen 
Büchern. Hierher gehört auch das Tso-tschuan (7r Aa), und 
früher wurden die Kuo-yü (Bd 3%) ebenfalls dazu gerechnet. 
Da nun Liu Tschi-tschi, der Verfasser des Schi-t’ung, die ganze 
historische Literatur auf sechs Quellenwerke zurückführt, ۔‎ 
nämlich auf die vier genannten Werke nebst den Schi-tschi 
(HZU) und den Han-schu (PATE), konnte Tschang Hsio- 
tsch’éng in seinem Wön-schi t'ung-i behaupten, alle sechs ka- 
nonischen Bücher wären eigentlich historische Werke gewesen. 
Dies trifft indessen nicht ganz zu. Das I (Jf) ist eine Natur- 
lehre (HH $4) und der Vorläufer der späteren Philosophen- 
schulen (-- HR) gewesen. Das Schi (Sb) ist eine Sammlung 
von Poesien und das älteste Werk der späteren Klasse der 
Belles Lettres (44 FP). Wenngleich diese Werke gelegentlich 
auch auf geschichtliche Begebenheiten anspielen und namentlich 
die Poesien wertvolles Material zur Sittengeschichte enthalten, 
so bezweckten sie doch nicht von vorneherein die Festhaltung 
historischer Vorgánge, wie etwa das Sehu oder das Tsch'un- 
tsch'iu. Weit eher lassen sich die Sammelwerke über die In- 
stitutionen und Riten (JH) in die Kategorie der historischen 
Literatur einreihen. Wenn schon also die kanonischen Bücher 
nicht durchwegs als historische Werke anzusehen sind, so ist 
es doch richtig, daß die Chronisten oder Archivare ( $B), der 
erbliche Stand der Schriftgelehrten, die Hüter und Bewahrer 
aller Schriftdenkmáler des Altertums waren. So berichtet das 
Tso-tschuan, Han Hsüan-tsi hätte sich nach Lu begeben, um 
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bei dem Hofarchivar (Jg Hi) Einsicht in die Urkunden zu 
nehmen, und hätte das I und das Tsch’un-tsch’iu gesehen. Die 
Chronisten waren eben nicht nur mit der Führung der Annalen, 
` sondern zugleich auch mit der Aufbewahrung aller Staatsur- 
kunden betraut, und die Literatur des Altertums bestand fast 
ausschlieBlich aus solehen amtlichen Schriftstiicken. 


Nach Han Yu (Hg für) hatten die Schriftdenkmäler aller 
Zeiten den Zweck, entweder Gedanken festzuhalten GB $) 
oder Begebenheiten zu registrieren E $). An der Spitze der 
ersteren steht das Schu (fj SE), an der Spitze der letzteren das 


Tsch’un-tsch’iu ($ AK). Das Li-tschi (gl SU, Kap. E FRR) sagt, 
die Handlungen رق‎ wurden vom ersten (7r BB), die Aus- 
spriiche GE) vom zweiten Chronisten (fy En aufgezeichnet. 
Das Schu (Kap. yH E spricht von dem t'ai-schi (Xx dn 
zur rechten und dem nei-schi (fy 5#) zur linken, und der Kom- 
mentator Tschéng (Hf) bemerkt hiezu, der erstere wäre mit 
der Aufzeichnung der Reden, der letztere mit jener der Hand- 
lungen betraut gewesen. Auch der literarhistorisehe Teil der 
Han-schu (YA xh X یر‎ bestätigt, daß der tso-schi die Reden 
und der you-schi die Handlungen registrierte, und daß die 
ersteren im Schang-schu, die letzteren im Tsch’un-tsch’iu nieder- 
gelegt sind. So durchgängig diese Überlieferung sich in der 
älteren Literatur wiederholt und so sicher dieselbe auf eine 
° ursprüngliche Trennung der beiden Funktionen schließen läßt, 
so ist sie doch selbst in den ältesten historischen Werken nicht 
strenge durchgeführt. Das Tsch’un-tsch’iu ist wohl der ty- 
pische Repräsentant einer chronologischen Aneinanderreihung 
nackter Begebenheiten; aber schon das Tso-tschuan, eine Am- 
plifikation und Erläuterung des Tsch’un-tsch’iu, flicht zahl- 
reiche Aussprüche und Anordnungen zeitgenössischer Minister 
und vornehmer Persönlichkeiten ein, wodurch die Geschichte 
an Lebendigkeit und Anschaulichkeit sehr gewinnt, der Cha- 
rakter der Chronik aber einigermaßen verwischt wird. Was 
aber das Schu betrifft, so bestehen zwar die meisten Schriften 
der Sammlung — wie schon die Titel besagen — aus An- 
sprachen und Proklamationen, welche dem Werke den Cha- 
rakter der Gruppe dc geben, würden aber, wenn die Sammlung 


8 : A. Rosthorn. 


vollständig erhalten wäre, ein annähernd vollständiges Bild 
der ältesten Geschichte Chinas geben. Der wesentliche Unter- 
schied zwischen den historischen Urkunden des Schu und der 
Chronik des Tsch'un-tsch'iu besteht darin, daß die ersteren ` 
in der Regel einen tendenziösen, lehrhaften Charakter haben 
und die historischen Ereignisse, an welche sie anknüpfen, mo- 
tivierend beleuchten, während die Chronik eine trockene Auf- 
zählung zum Teil wichtiger, zum Teil aber auch recht trivialer 
Begebenheiten ist, welche ohne die Erläuterungen des Tso- 
tschuan fast unverständlich und wertlos wären. Um von dem 
Inhalte des Schu eine Vorstellung zu geben, seien hier die 
didaktischen Motive der 28 Stücke des sogenannten neuen 
Textes angeführt. Das Yao-tien handelt von der Thron- 
entsagung EDE das Kao-yao mo von dem vertrauensvollen 
Verhältnis, welches zwischen dem.Herrscher und seinen Mi- 
nistern bestehen soll (Xf Er Ze 4); das Yü-kung von der 
Regulierung der Flüsse V IK); das Kan-schi von der Erb- 
folge ({H 72); das T’ang-schi und das Mu-schi von Straf- 
expeditionen (AE gj); das P’an-kéng von der Verlegung der 
Residenz (38%); das Kao-tsung yung vom Opfer (H 2%); das 
Hsi-po K’an Li und das Wei-tsi vom Untergang der Yin-Dy- 
nastie; das Hung-fan vom Vermächtnis eines verstorbenen Staats- 
mannes (34 H1. f& 38); das Tschin-"éng vom Gebet für einen 
kranken Bruder ( X, We); das Ta-kao von der Vormundschaft 
des Regenten کا‎ JX); das K'ang-kao, das Tschin-kao und 
das Tsi-ts’ai von der Unterweisung der Prinzen anläßlich ihrer 
Belehnung (FA XM, Hi HH); das Tschao-kao und das Lo-kao 
von der Errichtung einer zweiten Residenz (& [ms $); das 
To-schi und das To-fang von der Belehrung unbotmäßiger Va- 
sallen (zie JH PÈ); das Wu-i und das Li-tschêng von Instruk- 
tionen an den Thronfolger (Ei km] E); das Tschün-tschi vom 
Festhalten an weisen Beratern (f Ef); das Ku-ming von der 
Thronbesteigung des Kronerben (fa) E ElÎ fir); das Lü-hsing 
vom Prinzip der Loskaufung von Strafen (HB); das Wén-hou 
tschi ming vom Mandat des Schutzherrn (#4); das Fei-schi vom 
Ursprung des Staates Lu; das Tsch’in-schi von der Prosperität 
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des Staates Tsch’in. Es erübrigt sich, die 25 Stücke des in der 
späteren Tschin-Periode ans Licht gekommenen sogenannten 
alten Textes in gleicher Weise zu analysieren. 

Die beiden Methoden, jene des Schu und jene des Tsch’un- 
tsch'iu, ergänzen sich sehr glücklich; nur liegen die beiden 
Werke zeitlich sehr weit auseinander und wir sind daher 
leider für die älteste Zeit auf die nur fragmentarisch erhaltene 
Urkundensammlung angewiesen, während wir für die spätere 
Periode keine Originaldokumente, sondern nur die magere 
Chronik besitzen, welche allerdings durch die Bearbeitung des 
Tso, wie durch die überlieferten Gespräche der Philosophen 
(Konfuzius, Menzius u. a.) in reichem Maße ergänzt werden. 

Wir verdanken die Überlieferung der kanonischen Bücher, 
also auch des Schu und des Tsch’un-tsch’iu, ausschließlich der 
konfuzianischen Schule. Diese hat ihnen aber auch ihren 
Stempel aufgedrückt. Das Schu stellt nur eine Auslese aus 
dem viel reicheren Inhalt der Staatsarchive dar — es soll ur- 
sprünglich eine Auswahl von nur 100 Stücken aus einer 3240 
Stücke umfassenden Sammlung gewesen sein — und sollte vor 
allem den didaktischen Zwecken des Konfuzius dienen. Eben- 
so war das Tsch'un-tsch'iu ein lapidarer Auszug aus der offi- 
ziellen Chronik von Lu, der nur zu verstehen ist als ein Ge- 
rüst oder Schema für die mündlich tradierten Ausführungen 
im Sinne konfuzianischer Moral- und Staatsphilosophie. Über 
die Entstehung und das spätere Schicksal der Urkunden- 
sammlung geben die Prolegomena zum 3. Bande der Legge’schen 
Ausgabe der chinesischen Klassiker reichhaltigen Aufschluß; 
über die Genesis der Annalen von Lu habe ich in der kleinen 
Schrift ‚Das Tsch’un-tsch’iu und seine Verfasser‘ meine An- 
sichten niedergelegt und begründet. Nachdem wir diese beiden 
ältesten historischen (ellen werke Chinas kennen gelernt haben, 
können wir auf die Fortentwicklung der chinesischen Geschicht- 
schreibung eingehen. 

Der Typus des Tsch'un-tseh'iu — die Chronik — findet 
sich in der spáteren Zeit wieder in jener Kategorie von Ge- 
schichtswerken, welche streng chronologisch angeordnet sind 
(A 4E), in den Werken der Gruppe 2 des kaiserlichen Ka- 
taloges. Dem Typus des Schang-schu — der pragmatischen 
Behandlung einzelner Episoden oder Ereignisse — gehóren die 
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Monographien (jéf! Ef AS He) der späteren Zeit (Gruppe 3 des 
Kataloges) an. Während hier die Entwicklung eine gerade und 
offensichtliche war, liegen die Dinge anders bei den Werken 
der Gruppe 1, der offiziellen oder dynastischen Geschichte 
(JE 5B). Das älteste und bedeutendste Werk dieser Reihe, das 
Schi-tschi ( EB RU) des Ssima Tsch’ien (F) HG 38D, ist ein en- 
zyklopädisches Werk; es entstand um die Wende des 2. und 
1. Jahrhunderts v. Chr., unter der Regierung des Kaisers Wu-ti, 
der ersten Renaissance, da die klassische Literatur ihre Wieder- 
auferstehung feierte und der Konfuzianismus über die anderen 
Sekten triumphierte. Dem Verfasser, welcher das erbliche Amt 
des Historiographen bekleidete und dessen Werk schon von 
seinem Vater begonnen war, standen alle bekannten Materialien 
des Altertums zur Verfiigung und er rezipierte sie fast voll- 
ständig in seine Geschichte. Die kompilatorische Methode be- 
stimmte auch wohl den Plan des Werkes, der fiir alle spáteren 
dynastischen Geschichten vorbildlich blieb. In diesem Plane 
sind sowohl die zwei Hauptrichtungen der älteren Geschicht- 
schreibung, wie auch die Anlage zu der Spezialisierung künf- 
tiger Zeiten ersichtlich. Der Haupttext, die eigentlichen Denk- 
würdigkeiten der einzelnen Kaiser (AS FE), gehören der Ka- 


tegorie der Annalen ($ 4E), die Abhandlungen (3ë) und 
Biographien (7) 484) jener der Monographien (A 88. 45 Fe) 


an, und zwar behandeln die ersteren die verschiedenen Insti- 
tutionen, die letzteren die einzelnen Persónlichkeiten. Diese 
Unterscheidung ist bereits im Schu vorbereitet, denn man kann 
in den Stücken Yü-kung, Tschou-kuan, Ku-ming und Lü-hsing 
die Vorläufer der Abhandlungen über die staatlichen Ein- 
richtungen, in anderen Stücken die Elemente der späteren 
Biographien erkennen, z.B. im Ta Yü-mo eine solche des Yü, 
im Kao-yao-mo eine solche Kao-yao's, im Wei-tsi eine solche 
des Wei-tsi, im Hung-fan eine solche des Tschi-tst und im 
Tsehin-t'éng eine solche des Tschou-kung. Auch zu anderen 
Gruppen der späteren historischen Literatur, welche im Schi- 
tschi noch nicht gesondert erscheinen, finden sich bereits An- 
sätze im Schu. Die Mehrzahl der Stücke, so die Stücke 3 bis 5 
der Yü-schu, 2 und 4 der Hsia-schu, 1 bis 10 der Schang-schu, 
und 1, 2, 5, 7—15, 17—19, 21, 23--26 und 28 der Tschou- 
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schu gehören in die Gruppe der Edikte (Ed 4) und Thron- 
eingaben (2 E), Gruppe 5 e des kaiserlichen Kataloges. 


Das Pi-schí und das Tsch’in-schi sind Dokumente aus den Ar- 


chiven der Lehensfürsten, welche zu den Memoiren, (H Sb) zu 
rechnen sind. Die Instruktionen an Hsi-ho im Yao-tien kann 
als das erste Dekret über die Zeitrechnung (fF 4) angesehen 
werden; das Yü-kung ist die älteste geographische Urkunde 
(Ah BE), das Tschou-kuan ist ein Traktat über die Beamten- 
organisation (HAY B» das Wu-tschéng. das Hung-fan, das Li- 
tschéng und das Lü-hsing sind Schriften über Politik (¡BZ 
) usw. 

Die Abhandlungen über die Institutionen (im Schi-tschi 
schu SE, im Han-schu tschi A genannt) sind nach Liu Tschi- 
tschi gróbtenteils aus den im Kanon enthaltenen Schriften über 
die Riten (j) geschöpft. Die chinesische Bezeichnung li ist 
durch das Wort Riten nur unvollstindig wiedergegeben; sie 
bezeichnete im Altertum sowohl die religiósen Vorschriften (CK 
X), wie auch die bürgerlichen Gesetze (A E), welche ja in 
frühester Zeit zusammenfielen. Die Schriften über das li ent- 
hielten daher die Normen sowohl des politischen, wie des so- 
zialen und religiösen Lebens. Im I-li sind die Formalitäten 
und Regeln (4% fij) bei der Hutanlegung (F£), der Ehe- 
. schließung (ER), der Trauer um Verstorbene (Hl), den Opfern 

(3%), Festmählen ($68 #H El), Präsentationen am Hofe (if HE), 
beim Abschlusse von Bündnisvertrügen ($ HH) und bei mili- 


tärischen Unternehmungen (jf 4%) niedergelegt. Das Tschou-li 
hingegen ist eine Abhandlung iiber die Beamtenschaft und ihre 
Funktionen. Aus ihr erfáhrt man das wichtigste tiber die alte 


Astronomie (FE A), die Topographie (Bj BE), die Riten und 
die Musik (jf! 4%), die militärische Organisation und die Justiz 
(E JA), die Landwirtschaft ($ |H), die Flußregulierung (JK 
XJ), die Vorratswirtschaft (¿8 (28), das Zoll- und Marktwesen 
(Fj Th), die Steuern und Frohndienste (Hk 4%), das Unter- 
richtswesen ($4 7%), die Beamtenorganisation (HR 'Eg) und 
das System der Beamtenrekrutierung (338 Ek), — also gerade 
jene Einrichtungen und Verháltnisse, welche die Abhandlungen 
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oder Traktate der spáteren Geschichte darstellen wollen. Die 
gesellschaftlichen Normen ($E Wl) und die staatliche Ordnung 


(EX YA): Regierung (EX) und Sittengesetz ($E) sind für den - 
Chinesen in dem einen Begriff li (qf) vereinigt. 


Im Altertum war das Amt des Chronisten (B E) 
ein sehr wichtiges und angesehenes. Sämtliche Staatsdoku- 
mente (HH EP) und Urkunden ([H] WK) waren seiner Obhut 
anvertraut. Die Chronisten unterstanden unmittelbar dem Kul- 
tusminister (5% 4), welcher den höchsten Rang unter den 
Würdenträgern einnahm. Von den acht Traktaten des Schi- 
tschi steht jenes tiber Riten und Musik an erster Stelle. Im 
Kapitel K’ung-tsi scht-tschia des Schi-tschi heißt es: Mit dem 
Niedergang der Tschou-Dynastie gerieten Musik und Riten in 
Verfall und die Denkmäler der Poesie und Geschichte gingen 
verloren. K’ung-tst (Konfuzius) erforschte die Einrichtungen 
(HH) der drei Dynastien und brachte die historischen Schrift- 
denkmäler in Ordnung usw. Man ersieht hieraus, wie innig 
der Zusammenhang zwischen Recht und Sitte einerseits und 
‘der Geschichte andererseits gedacht war. Die Werke der 
Gruppe 4 des kaiserlichen Katalogs kónnen als eine direkte 
Fortsetzung der Traktate über die Institutionen angesehen 
werden. 


Der Vorbildlichkeit des Tsch’un-tsch’iu für die chrono- 
logische Geschichtschreibung ist bereits gedacht worden. Es . 
muß jedoch erwähnt werden, daß uns außer dem Texte des 
Tsch’un-tsch’iu drei Bearbeitungen vorliegen, welche in einem 
wichtigen Punkte voneinander abweichen. Das Tso-tschuan, 
die wertvollste dieser Bearbeitungen, legt das Schwergewicht 
auf die Materie (AS 5) und bringt eine Unmenge kollateraler 
Daten und Zusammenhánge, dureh welche der magere Text 
erst verstándlich wird. Die beiden anderen Versionen, jene 
des Kungyang und des Kuliang, beschäftigen sich mehr mit 
der Methodik (GE yE), der Ableitung historischer Gesetze. Alle 
drei sind Erläuterungen zur Chronik; für den Literarhistoriker 
($K S) sind sie Kommentare ({&), für den Historiker رلک ج)‎ 
Kritiken (37Ê). So wie die Tendenzen der drei tschuan aus- 
einandergehen, so zeigen sich die verschiedenen Richtungen 
auch in der späteren Geschichtschreibung. Ssima Kuang im 


` 
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Tsi-tschi t'ung-tschien betont mehr die positive, materielle 
Seite, Tschu Hsi im T’ung-tschien kang-mu mehr die raiso- 
nierende, philosophische Seite der Geschichte. Die neunte 
Gruppe des kaiserlichen Katalogs, welche die historische Kritik 
umfaßt, ist in analoger Weise eingeteilt in Kritik der Methodik 
und Kritik der Realien. 


Auch die Philosophen kommen als Geschichtsquellen in 
Betracht und ihre Werke sind mit den Memoiren (f& SU) spä- 
terer Zeiten vergleichbar. Das Lun-yü und Méng-tst enthalten 
viele Betrachtungen über verflossene und zeitgenössische Könige, 
Fürsten, Minister und vornehme Familien, über die Länder, 
die sie bereisten, und die Menschen, mit. welchen sie ver- 
kehrten. Deshalb sind die Kapitel des Schi-tschi, welche von 
K’ung-tsi und seinen Schülern handeln, das K’ung-tsi schi-tschia 
und das Tschungni ti-tsí lie-tschuan, zur größeren Hälfte nur 
Auszüge aus dem Lun-yü; und im Vorwort zum Kapitel 
Schi-er tschu-hou nien-piao ist gesagt, Méng-tsi hätte einen 
Auszug aus dem Tsch'un-tsch'iu gemacht, den der Autor be- 
nützt hätte. Die Memoiren sind also sowohl die Grundlagen 
der meisten Biographien (Gruppe 6 des kaiserlichen Katalogs), 
als auch die Hauptquelle der Geschichte des geistigen Lebens 
(Gruppe 5 des kaiserlichen Katalogs) gewesen. 


Das Kuo-yü und das Kuo-ts’& erscheinen noch im literar- 
historischen Teile der Han-schu als ein Anhang zum Tsch’un- 
tsch’iu, also unter die kanonischen Bücher aufgenommen. Im 
Katalog der kaiserlichen Bibliothek sind sie unter die ver- 
mischten Geschichten (Gruppe 5) eingereiht. Vom Tsch’un- 
tsch'iu unterscheiden sie sich schon in methodischer Hinsicht, 
insoferne hier das rein chronologische Prinzip vorherrscht, 
während dort die historischen Begebenheiten nach den ein- 
zelnen Staaten geordnet sind. Die Geschichte der einzelnen 
Staaten wird von den Historikern verschieden behandelt, je 
nachdem sie anerkannte Lehenstaaten oder aber abgefallene 
oder unabhängig konstituierte Länder waren. Die ersteren 


sind im Schi-tschi in die Geschichte der Adelsgeschlechter (HH 
Ze) aufgenommen; die letzteren wurden als Rebellenstaaten 


(FE Êl 5% E) behandelt, deren Geschichte als solche illegi- 
timer Dynastien (IB, 5) oder usurpierter Herrschaft ($) E 
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bezeichnet wird. Das Kuo-yü und das Kuo-ts'é dürfen als 
Sammlungen von Materialien zur Geschichte der Fürstenge- 
schlechter angesehen und den Schi-tschia des Schi-tschi an die 
Seite gestellt werden. Ähnliche Werke sind das spätere Wu 
yüe tsch’un-tsch’iu (Se ih AR Ak) und das Yüe-tschüe-schu 
Be O | 

Aus dem Gesagten dürfte ersichtlich geworden sein, wie 
die zwei Hauptquellen der alten Geschichte, die Urkunden der 
Staatsarchive und die Chroniken in dem grofen Werke des 
Ssima Tsch'ien vereinigt und durch kollaterale Quellen, wie 
die Memoiren der Philosophen und die Kodifikationen der Riten, 
ergänzt wurden. Die wichtigsten Gruppen der neueren Ge- 
schichtschreibung waren im Schi-tschi bereits angebahnt und 
die Ansátze zu denselben sind schon in den Schu und den Li 
zu erkennen. Es kónnte von Interesse sein, nun auch jene 
Momente zu untersuchen, welche die Geschichtschreibung über- 
haupt erst angeregt und ihre Richtung bestimmt haben. Wissen- 
schaft um ihrer selbst willen zu treiben liegt den Völkern in 
den Anfängen ihrer Entwicklung vollkommen fern. Wie lange 
hat es gebraucht, bis die Astronomie sich von der Astrologie 
losgelöst hat und die Beobachtung der Tier- und Pflanzenwelt 
nicht mehr nur der Heilkunde dienstbar war! So ist wohl 
jede Wissenschaft von dem Bestreben ausgegangen, irgendein 
praktisches Bedürfnis zu befriedigen. 

Es ist höchst bezeichnend, daß die Schriftdenkmäler des 
` Altertums, darunter auch die historischen Schriften, zum chi- 
nesischen Kanon gehören, also eigentlich religiöse Schriften 
waren. Es ist schon erwähnt worden, daß die Chronisten und 
Archivare dem Kultusminister unterstanden, und es scheint, daß 
sie zugleich die Funktionen des Astrologen versahen, weshalb 
das Zeichen Ed sowohl dureh Historiograph wie durch Astrolog 
übersetzt wird. Dies ist ein Fingerzeig, dal religióse Motive 
den Anfängen der Geschichtschreibung nicht fremd waren, und 
zwar in verschiedener Weise. Erstens hat der Kult des Himmels 
(ft FR) sehr früh zur Beobachtung der Gestirne, zur Be- 
rechnung der Jahreszeiten und zur Fixierung des Kalenders 
geführt, welche Funktionen nach dem Tschou-li dem t’ai-schi 
(Oberastrologen und ersten Chronisten) übertragen waren. Alle 
unregelmäßigen Erscheinungen, wie Sonnen- und Mondfinster- 
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nisse, Kometen u. dgl. wurden als Warnungen des Himmels 
gedeutet und sorgfältig registriert. Ein gut Teil der Eintra- 
gungen in den Annalen beschäftigt sich mit solchen Phäno- 
menen. Die kosmologische Theorie der Sukzession der fünf 
Elemente (FL TT) nimmt einen breiten Raum in den ersten 
dynastischen Geschichten ein. Zweitens hat der Ahnenkult 
(ET MH) einen großen Einfluß auf das Geistesleben überhaupt 
und die Geschichte im besonderen genommen. Das Li-tschi 
(Kap. Li-yün) sagt: der Vornehme (ZF -Y-) wendet sich der 


Vergangenheit zu und pflegt das Althergebrachte (X AX GE 
Tr); er läßt seinen Ursprung nicht in Vergessenheit geraten. 
Daher der Wert, welcher auf die genaue Führung der Genea- 
logien (Ff PE) gelegt wird, welche eine wichtige Hilfswissen- 
schaft der Geschichte bilden. Die dynastischen und Familien- 
traditionen waren vielleicht der ursprünglichste Antrieb zur 
Geschichtschreibung. Sie füllen den größten Teil der Geschichte 
aus; im Schi-tschi behandeln die Kapitel über die ,erblichen 
Familien‘ (1H: 3%) die Geschichte der Fürstengeschlechter, die 
‚genealogischen Tabellen‘ ([H: 2 XK) enthalten die Stamm- 
bäume der führenden Staatsmänner, die Biographien (47 fà) 
die Vorfahren und Nachkommen der großen Männer. Die Ver- 
tiefung in die Vergangenheit (3B te), welche nach Tsöng-tsi 
die Grundlage ist, aus der die Tugend und Moral der Völker 
ihre Kraft schöpft (Eê fi ER JE), ist zugleich der Anfang 
der Geschichte. — 

Die Stammes- und Sippenordnung der ältesten Zeit ist 
nach und nach hinter den territorialen Zusammenschluß zu- 
rückgetreten und damit der Lokalpatriotismus erwacht. Beide, 
die Zusammengehörigkeit naeh Siedlungsbezirken (— Jy E 


ŽA) und nach der Abstammung (— EX FA) bestanden 
lange Zeit hindurch nebeneinander. Das Sozialgefúhl (4 24) 
wurde jedenfalls bewußt gefördert. Von den Liedern (RE) sagt 
K’ung-tsi, sie erzógen zum SozialbewuBtsein (H] VJ, 22), und 
Hsün-tst spricht von dem Wert der Riten (E) für die So- 
zialisierung des Volkes (fifi Ax 22). Der Lokalpatriotismus, 


weleher im Zeitalter des Feudalismus stark überhandnahm, 
kommt im Tsch’un-tsch’iu sehr deutlich zum Ausdruck; es 
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kann geradezu als eine Regel bezeichnet werden, daß dem 
eigenen Staate vor den anderen Staaten des Reiches und diesen 
wieder vor den fremden Ländern der Vorzug eingeräumt wird 
(Ay E E itn 2) ah E, BAER m Ah R AK. Auch 
zeigt sich schon in dieser ältesten uns erhaltenen Chronik die 
Tendenz, die Mängel des eigenen Landes zu vertuschen (Ê 


He), In einem Kriege mit einem anderen Staate wird von 
. dem eigenen Feldzuge gewöhnlich als von einer Strafexpedi- 
tion (4X FL), von jenem des Feindes hingegen als von einem 


Raubüberfall ( A RE) gesprochen. 


Von den ältesten Zeiten galt die Fürsorge für das Volk 
(PE E) als die wichtigste, wenn nicht dic einzige Funktion 


des Staates. In den sechs Statuten (JS HL) im Tschou-li sind 
die Funktionen des ersten Ministers definiert; es gehörte zu 
seinen Pflichten, das Volk einzuteilen, zu beruhigen, eintráchtig 
zu machen, seine Lasten auszugleichen, es in Schranken zu 
halten und fiir seine Ernábrung zu sorgen. Dieser demokra- 
tische Zug kommt auch in den Abschnitten über Ernährung und 


Produktion (f $), Landbesitz und Abgaben (FH Hk), Volks- 
zählung (JH LJ) und Riten und Musik (¡il! $4) der späteren 
Geschichte zum Ausdruck. Durch Einfluß auf die Sitten (JẸ 


fà, den Wohlstand (FR) FH) und die Fruchtbarkeit (JẸ HE), 


mit einem Worte durch die Pflege der Volkswohlfahrt soll das 
Solidaritätsgefühl geweckt werden E E #4). Auch der He- 


roenkult (4E HH) hat dazu beigetragen, die soziale und na- 
tionale Gesinnung des Volkes zu heben. Daß K’ung-tst im Schi- 
tschi ein Platz unter den Schi-tschia (den Fürstengeschlechtern) 
eingeráumt wurde, war eine Ehrung, wie sie keinem anderen 
Weisen oder Würdentrüger zuteil wurde. 


Haben wir bisher die Aderchen aufgespürt, welche die 
Quelle der Geschichte speisten, so begegnen wir sehr bald 
auch einem bewußten politischen Motiv. Ssima Tsch'ien sagt 
vom Schu, es verzeichne die Taten der früheren Kónige und 
sei deshalb nützlich für die Regierung (JS JA EX). Man kann 
wohl sagen, daf es keine Geschichte gibt, welche nicht Be- 
ziehungen aufwiese zum Zeitalter ihrer Abfassung (E BA] A 


TH H), und auch keine, die nicht beflissen wäre, die Politik 
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zu beleuchten (OR. SE y Ya). Es ist ein ausgesprochener 
Zweck der Geschichte, die Ursachen des Aufstieges und des 
Verfalles der Dynastien (Ki FT) nachzuweisen, welche auf die 


Vorzüge und Mängel der Regierung (Ey VG Z f ^K) zu- 
rückgeführt werden. In den dynastischen Geschichten werden 
diese in den Memoiren und Biographien vielfach erörtert; 
andere Werke wie das T’ung-tschien des Ssima Kuang und 
das Kang-mu des Tschu Hsi sind direkt diesem Zwecke ge- 
widmet. Die Geschichte der öffentlichen Einrichtungen (YA HA), 
d. i. Untersuchungen tiber die gute und schlechte Wirkung 
solcher Einrichtungen (4) BE X 35 7%), finden sich in den 
Abhandlungen (7) der dynastischen Geschichten und bilden 


speziell den Gegenstand solcher Werke wie Tu Yous T’ung-tien, 
Tschéng Tsch’iaos T’ung-tschi und Ma Tuanlins Wén-hsien 
t'ung-k'ao. In den Werken der ersten Kategorie werden Fragen, 
wie die, weshalb diese Dynastie so lang, jene so kurz regiert 
habe, welchen guten Einfluß die Pflege der Klassiker, die 
Loyalität, die Philosophie und die Kunst, welchen schädlichen 
Einfluß eine korrupte Beamtenschaft, übermächtige Statthalter, 
Eunuchen oder die Verwandtschaft der Kaiserinnen auf das 
Schieksal der Staaten genommen haben, ausführlich erörtert. 
Die Werke der zweiten Kategorie belehren uns darüber, in- 
wiefern das territoriale Verwaltungssystem (#4) sich von 
dem Lehensystem (35) 34%) unterscheidet oder das Neunfelder- 


system (JE H]) von dem System des unbeschränkten Guts- 


besitzes (RFRA), ob das Prüfungsystem (FF ER) oder das 
Klientensystem EA Él) für die Auswahl der Beamten den 
Vorzug verdient, und das Werbesystem (44 FL) oder die Wehr- 
pflicht (%5 Hg die bessere Organisation des Heeres ergibt. 
Jene sucht an der Hand der Geschichte nachzuweisen, wie 
sich gute oder schlechte Regierungen gebildet und wohin sie 
geführt haben; diese beschreibt die verschiedenen Systeme und 
zeigt die technischen Mittel zu einer geordneten Verwaltung 
auf. Hält man beide zusammen, so ist die Kunst der Regierung 
erschöpfend erschlossen. Darum sagt Ssima Tsch’ien in einem 
Schreiben an Jén An, er hätte das Schi-tschi verfaßt, um die 


Harmonie zwischen dem Himmel und der Menschheit herzu- 
Sitzungsber. d, phil.-hist. Kl. 193. Bd. 3. Abh. 2 n 
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stellen und die Handlungen der Zeiten zu verknüpfen. Der 
Kaiser Schén-tsung der Sung-Dynastie ließ vor den Titel des 
ihm gewidmeten T’ung-tschien die Worte tst chi ES I), d. h. 
zu Nutz und Frommen der Regierung, setzen. In Hus Vor- 
wort zu demselben Werke wird gesagt, der Verfasser hätte 
bezweckt, dasjenige hervorzuheben, was für den Aufstieg und 
Niedergang der Dynastien und für das Wohl und Wehe (AK RO 
des Volkes von Bedeutung ist, so daf das Gute als Vorbild, 
das Böse als Warnung dienen möge. Ähnlich sagt Tu You von 
seinem T’ung-tien, er hätte eine Auswahl der Texte getroffen, 
welche die Schicksale der Menschen. beleuchten und in der 
Politik praktische Anwendung finden könnte. 

Das alte Wörterbuch Schuo-wén (ff 3X) definiert den 


Chronisten (E) als denjenigen, der Begebenheiten registriert 
Ev E), und fiigt hinzu, das Zeichen Eu sei zusammengesetzt 
aus X die Hand und rH = JF, die Mitte, die Wahrheit. Kon- 


fuzius sagt von Tung Hu, er war ein guter Chronist, denn 


seine Darstellung zeige keine Parteilichkeit ($ E J E). 


Damit wird als die wesentlichste Eigenschaft des Historikers 
die Wahrhaftigkeit hervorgehoben. Konfuzius bezeichnet es 
als einen Fehler des Chronisten, wenn er die Form über den 
Inhalt stelle (32 $ RS). Nach Pan Ku (PH [A]) wurde das 
Werk des Ssima Tsch’ien von Liu Hsiang und Yang Hsiung 
als schi-lu (E $f), eine Aufzeichnung der Tatsachen, be- 
zeichnet; es ist das höchste Lob, welches einem Historiker 
gespendet werden kann. Der Wert der Wahrhaftigkeit in der 
Geschichte, meint Yao Yung-p’u, liegt darin, daß die Menschen 
dadurch zum Guten angespornt und vom Bösen abgehalten 
werden. Es gelte für die Geschichte, was Tschéng Hsüan 
(ES X4) vom Buche der Lieder sagt, daß sie nämlich Lob 
und Tadel ES 3p gerecht verteilen. Durch Anerkennung 
von Verdienst und 'Tugend werden diese gefórdert, durch 
Kritik von Fehlern und Lastern wird diesen abgeholfen. Denn, 
wie Fan Ning (YB, رہ‎ von der im Tsch’un-tsch’iu geübten 
Kritik (4% HE) sagt: Ein Wort des Lobes (in der Geschichte) 
gewährt mehr Glanz als die Verleihung des prächtigsten Hof- 
kleides, ein Wort des Tadels bringt mehr Schande als eine 
körperliche Züchtigung auf öffentlichem Markte. 
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Zum Verständnis der Geschichte gehört die Kenntnis 
ihrer Entstehung. Wir haben diese nur bis zu jenem Punkte 
verfolgt, wo sie mehr oder weniger stereotyp wurde. Ihre 
Fortführung bis in die neueste Zeit und eine kritische Be- 
sprechung der historischen Literatur würde eine umfangreiche 
Arbeit erheischen. Die vorstehende Skizze dürfte aber auch 
ein Urteil über den historischen Wert der Daten der chine- 
sischen Geschichte gestatten. Die Vorzüge und Mängel der 
letzteren sind angedeutet worden. Es verdient jedoch hinzu- 
cefügt zu werden, daß die historische Kritik der letzten 
250 Jahre den Stoff recht gründlich durchgesiebt und die 
Spreu vom Weizen zu trennen verstanden hat. Wer über den 
gesamten Apparat verfügt, dem steht eine Fundgrube des 
historischen Wissens offen, wie sie kein anderes Land besitzt. 
Die chinesische Geschichte liegt vor uns wie ein offenes Buch: 
man muf es nur lesen kónnen und wollen. 


Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 193. Bd. 3. Abh.’ 2* 
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Anhang. 


Eine moderne Kritik der chinesischen Geschichte. 


Für denjenigen, welcher in der Lage ist, sich ein selb- 
ständiges Urteil über den Wert der chinesischen Geschichte zu 
bilden, mag es von Interesse sein, wie ein gelehrter, aber bereits 
europäisch denkender Chinese darüber urteilt. Herr Liang 
Tsch’i-tsch’ao RB) ein moderner Schriftsteller, dem 
wir viele wertvolle Arbeiten vorwiegend politischen Inhalts 
verdanken, hat vor mehreren Jahren ein Essay über die histo- 
rische Literatur Chinas (rH 5m Am E Mm E) geschrieben, 
welches verdient, in weiteren Kreisen bekannt zu werden. Es 
scheint am Platze, im Anschlusse an die vorstehende Schrift 
Herrn Liang zu Worte kommen zu lassen. In manchem, was 
er sagt, hat er Recht; anderes, was er tadelt, erscheint uns 
geradezu lobenswert. Worin wir ihm beipflichten und worin 
unsere Ansichten differieren, ergibt sich aus dem Zusammen- 
halt mit obiger Studie und braucht nicht erst besonders her- 
vorgehoben zu werden. 

Die historische Literatur Chinas, sagt Liang Tsch'i-tsch'ao, 
ist unermeßlich wie ein Meer von Nebel und Rauch; sie füllt 
Magazine, welche keine Stiere vom Fleck bewegen können. 
Die Liste der namhaften Historiker zählt mehrere hundert 
Namen und zeigt die allmähliche Entwicklung der Wissenschaft 
seit zwei Jahrtausenden. Und doch, wenn man genauer hin- 
sieht, so bemerkt man, daß in dieser Reihe ein Glied dem 
andern gleicht (fit [Mi AH [A]) wie ein Dachs dem andern 
(— EB X GR). Keiner hat der Welt etwas Neues erschlossen 
oder dem Volke die Früchte der Wissenschaft zugänglich ge- 
macht. Dies kann auf vier Ursachen zurückgeführt werden: 

1. Die Historiker kennen nur die Dynastien (Ei 


XE) und nicht den Staat oder das Volk (fq FE). Es ist 
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oft gesagt worden, die 24 Geschichten wären keine Geschichte 
im wahren Sinne des Wortes, sondern vielmehr die Familien- 
chroniken (3É 2:3 von 24 Geschlechtern. Wenn schon etwas 
Ubertreibung in dieser Behauptung liegt, ist sie doch zutreffend, 
was den Geist dieser Historiker betrifft. Die letzteren be- 
handeln das Reich als eine Domine des jeweiligen Herrschers 
und daher bestehen ihre Werke in der Aufzáhlung der Um- 
stinde, unter welchen eine Dynastie zur Herrschaft gelangt ist, 
wie sie die Regierung ausgeübt hat und weshalb sie endlich 
untergegangen ist. Was auBerhalb dieses Rahmens liegt, darüber 
erfährt man nichts. .Einst nannte jemand das Tso-tschuan ein 
Buch der Raufhindel (AH pr $); man könnte die 24 Ge- 
schichten als eine Serie unzusammenhängender Berichte über 
groBe Raufhändel nennen. Selbst ein so weiser Mann wie Ssima 
Kuang hat sein T’ung-tschien ausschließlich von dem Gesichts- 
punkte aus geschrieben, daß es den Herrschern zur Belehrung 
dienen möchte, und seine Dissertationen sind Muster aufrichtiger, 
an den Thron gerichteter Ermahnungen. Die Historiker haben 
eben von jeher für die Fürsten und Minister gearbeitet und 
es gibt kein Werk, das für das Volk geschrieben wäre. Auf 
der Verkennung des Unterschiedes zwischen Reich und Dynastie 
beruhen die Streitfragen über legitime und illegitime Thron- 
folge (JE TV BH ot) und die verschiedenartige Darstellung 
(ZB: +E) einer und derselben Handlung, je nachdem sich die- 
selbe vor oder nach der Thronbesteigung oder vor oder nach 
dem Sturze (IH +2 آ0‎ 12) zugetragen hat. So erscheinen im 
Hsin wu-tai sehî des Ouyang und im T’ung-tschien kang-mu 
des T'sschu-tsi dieselben Personen heute als Banditen, morgen 
als Helden, dieser als Mandatar des Himmels, jener als ruch- 
loser Rebell. Wie wenn Maden und Wiirmer im Kote wiihlen 
und man streitet sich über den Geschmack, wie wenn der 
groBe Affe von den kleinen umgeben ist und man streitet sich 
über ihre Zahl (Tschuang-tsi), also ‚täuschen die Geschicht- 
schreiber sich selbst und andere. | | 

2. Die Historiker kennen nur die Individuen und 
ignorieren die Gesamtheit. Die traditionelle Geschichte 
ist eine Bühne der Heroen (Fa RÊ Z JE EB); sieht man von 
den Heroen ab, so bleibt von der Geschichte nichts übrig. 


Für den wahren Historiker sollen die Mensehen nur das Ma- 
9 
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terial der Geschichte und die Geschichte soll nicht bloß eine 
Porträtgalerie von Menschen sein; für ihn sind die Menschen 
Typen, Symbole (AR He) ihrer Zeit und nicht etwa das Zeit- 


alter nur ein Postament oder ein Hintergrund (|f Jg) für die 
Menschen. In. den Geschichtswerken Chinas dagegen folgen 
sich die Biographien der Herrscher und Untertanen wie die 
Steine am Strande, eine ungeordnete unorganische Masse; in 


Wahrheit sind sie nichts weiter als Sammlungen zahlloser Ne- 
krologe (JA 3E $4). Was der Geschichte einen Wert verleiht, 


ist die Darstellung der Wechselwirkungen (3F ph) in der 
menschlichen Gesellschaft, ihrer Rivalitäten und Kämpfe 
(H 4F), ihrer Gruppen- und Parteibildungen (E E), der 
Verhältnisse ihres Wachstums (4 =) und ihrer Vermehrung 
(AE A), sowie des gemeinsamen Fortschritts (3f£ 4L), so daß 
in den Herzen späterer -Generationen Nationalgefühl und Pa- 
triotismus geweckt werden. Die Historiker Chinas sind zwar 
zahlreich wie Weißfische, aber man kann nicht behaupten, daß 
auch nur einer unter ihnen diesen Anforderungen gerecht ge- 
. worden wire. 


3. Die Historiker wandeln nur in den Spuren der 
Vergangenheit (Bi ZE) und nehmen keine Rücksicht 
auf die Bedürfnisse der Gegenwart. Bei Jedem litera- 
rischen Werke ist der leitende Gedanke 6 Ei) das wichtigste; 
sollte die Geschichte allein eine Ausnahme machen und nichts 
weiter als eine Sammlung von Denksteinen (fff 4 P) für 


längst verstorbene Menschen und von Lobeshymnen (ER X ME) 
. auf längst vergangene Taten sein? Ich denke, nein; sie ee 
die lebende Generation in Stand setzen, aus Selbst- 
erkenntnis und Erfahrung Nutzen zu ziehen. In anderen Län- 
dern ist die Geschichte um so ausführlicher, je mehr sie sich 
der Gegenwart nähert. In China hingegen darf die Geschichte 
einer Dynastie vor ihrem Untergang nicht ans Tageslicht 
kommen. Dies gilt nicht nur für die offizielle Geschicht- 
schreibung, sondern für jede Art derselben. So beginnt das 
T’ung-tschien des Ssima Kuang mit der Periode der Fehde- 
staaten (Tschan-kuo) und endet mit den fünf Dynastien (Wu-tai). 
Gesetzt den Fall, daß eine Dynastie ewig am Ruder bliebe, 
so hätte die Geschichte ein Ende, und wenn, wie in Japan, 
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dieselbe Dynastie seit Jahrtausenden regierte, so hätte sie nie 
einen Anfang gehabt. Ssima Tsch’ien führte seine Geschichte 
bis in die Regierungszeit des Kaisers Wu-ti fort und sein 
Werk enthält nicht wenig Anstößiges. Das Amt des Geschicht- 
schreibers ist eben ein göttliches (FR Jj) und steht über allen 
Parteien. Aber in späterer Zeit ist die absolute Monarchie 
immer stärker geworden, der demokratische Geist ist immer 
mehr geschwunden und der Historiker meinte, ausschließlich 
der Dynastie wegen da zu sein. Wäre dem nicht so, er hätte, 
wenn er schon eine Kritik (FR 5#) des regierenden Hauses 
vermeiden wollte, über die Zustände des Landes sehr vieles 
zu berichten gehabt. Man findet jedoch. hierüber so gut wie 
nichts und wer heute eine Geschichte der letzten 268 Jahre 
(der Tsch'ing-Dynastie) schreiben wollte, hätte kein Werk, auf 
das er sich stützen könnte. Außer der amtlichen Korrespon- . 
denz ("EP RES), welche nichts als schmeichelhafte und unter- 
würfige Phrasen enthält, hat man nichts als Klatsch (LJ BE), 7 
Gerüchte (352 328) und Mutmaßungen (¿E {pJ). Daneben gibt 
es einige Werke von Auslándern, welche einzelne Bruchstiicke, 
Episoden der Geschichte behandeln; doch im allgemeinen ver- 
mag von Ausländern nicht einer unter hundert die Verhält- 
nisse eines fremden Staates richtig zu beurteilen, am wenigsten 
diejenigen eines Staates wie China, der sich bisher gänzlich 
abgeschlossen hat. Ein Sprichwort sagt: Im Altertum be- 
wandert zu sein und die Gegenwart nicht kennen, heißt stag- 
nieren ([2E YA). Stagnation ist das Grundübel unserer Nation, 
an welchem die nationale Geschichtschreibung nicht zum ge- 
ringsten die Schuld trägt. 


4. Die Historiker beschäftigen sich mit Tatsachen 
($. Ef) und ignorieren die Philosophie der Geschichte 


(HB, AH). Der menschliche Körper ist aus etlichen 40 histolo- 
gischen Bestandteilen aufgebaut und doch kann man aus 
diesen Bestandteilen keinen Menschen machen, denn es fehlt 
die Seele. Was die Seele für den Menschen, das ist die Phi- 
losophie in der Geschichte. Die menschliche Gesellschaft zer- 
fällt in kleinere Gemeinwesen, eine längere Ära in kürzere 
Perioden; die Beziehungen zwischen den einzelnen Gruppen, 
die Aufeinanderfolge der einzelnen Perioden zeigt eine ge- 
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setzmäßige Entwicklung. Vermag der Historiker diese zu 
erkennen, vermag er aus den Ursachen die Wirkungen abzu- 
leiten, an der Hand der geschichtlichen Erfahrung die im 
Werden begriffenen Tendenzen aufzudecken, dann hat sein 
Werk einen aktuellen Wert für die Mitmenschen. Die chine- 
sischen Historiker hingegen registrieren einfach Tatsachen: an 
dem und dem Tage ereignete sich dies oder jenes; was aber 
die Entstehungsgeschichte dieser Tatsachen, ihre näheren und 
ferneren Ursachen, ihren Zusammenhang mit anderen Begeben- 
heiten und ihre Wirkung auf die Gegenwart und Zukunft be- 
trifft, darüber schweigt die Geschichte. Deshalb gleicht die 
ganze Geschichte einem Wachsfigurenkabinet; sie ist starr und 
leblos; wer sie liest, strengt sich umsonst an. Die chinesische 
Geschichte ist nicht ein Instrument der Aufklärung, sondern 
der Verdummung. 

Die vorstehenden Erwägungen genügen, meint Liang 
Tsch’i-tsch’ao, zu einer richtigen Abschätzung der mehrtausend- 
jährigen Geschichte Chinas. Trotzdem hebt er noch zwei 
weitere Mängel hervor: | 

1. Die Historiker verstehen es, Material anzu- 
häufen ($8 SX), nicht aber, eine richtige Auswahl zu 


treffen (MJ 259 Herbert Spencers Beispiel von des Nach- 
bars Katze, welche Junge bekommen hat, als ein Faktum, 
welches jedermann als belanglos erkennt, weil es mit anderen 
Tatsachen in keinem Zusammenhang steht und auf das mensch- 
liche Leben keinen Bezug hat, ist nicht nur auf viele der 
álteren Geschiehtswerke Europas, sondern in noch hóherem 
Maße auf die Geschichte Chinas anwendbar. Hier liest man 
z. B., an diesem Tage war eine Sonnenfinsternis, an jenem ein 
Erdbeben; an einem solchen Datum wurde So und So zum 
Thronfolger ernannt, an einem solchen ist dieser oder jener 
Minister verschieden u.s. f. In diesem Stile geht es weiter 
und Folianten sind angefüllt (ray AK HE FE) mit dieser Sorte 
von Tatsachen. Bisweilen liest man einen Band durch und 
findet darin nicht einen Gedanken, der wert wäre, dem Ge- 
dächtnis eingeprägt zu werden. Da ist das T’ung-tschien, 
dessen Kompilation 19 Jahre in Anspruch nahm und welches 
gerade wegen der sorgfältigen Auswahl des Stoffes einen hohen 
Ruf genießt; wenn man es heute mit den Augen eines euro- 
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päischen Historikers prüft, so findet man, daß von dem großen 
Werke nur zwei bis drei Zehntel zu brauchen sind. Es ent- 
hält z. B. eine große Menge von Denkschriften an den Thron, 
weil es vor allem den Zweck verfolgte, den Landesherrn über 
die Tagesfragen aufzuklären; wer es aber heute liest, wird 
durch diese Weitschweifigkeit nur abgestoßen. Wie es mit den 
anderen Geschichtswerken steht, läßt sich denken. Von ein- 
zelnen Werken, wie dem Hsin Wu-tai schi, kann man sagen, 
daß in ihnen die wichtigsten Angelegenheiten übergangen und 
fast nur gleichgültige Dinge enthalten sind. Wollte man das 
Geschichtsstudium in China regeln, man wüßte wirklich nicht, 
wie man es anzufangen hätte. Da sind die 24 dynastischen 
Geschichten, die neun tung (T'ung-tien, T’ung-tschi, T’ung- 
k’ao usw.), das T’ung-tschien und das Hsü T’ung-tschien, das 
Ta Tsch'ing hui-tien, das Ta Tsch'ing t'ung-li, die Schi-tsch’ao 
schi-lu, die Schi-tsch’ao schöng-hsün ete. ete. Keines dieser 
Werke kann entbehrt werden; wird nur eines derselben über- 
gangen, so läuft man Gefahr, Wichtiges zu übersehen. Will 
man auch nur diese wenigen Werke studieren und könnte man 
im Tage 10 Bände durchnehmen, so gehört schon ein Studium 
von 30—40 Jahren dazu. In Wirklichkeit genügt es aber 
durchaus nicht, nur die vorgenannten Werke studiert zu haben; 
man muß vielmehr die ganzen 10 Gruppen mit ihren 22 Ab- 
teilungen Band für Band wenigstens durchgesehen haben. Die 


vermischten Schriften (Af YH), Memoiren (fH 75) und histo- 
rischen Notizen (41) SB) enthalten oft mehr brauchbares Ma- 
terial als die offiziellen Geschichten (JE HB), weil sie vielfach 
auf die Sitten und Gebräuche (PH fA) des Volkes eingehen 


und nicht, wie diese, bloße Familienchroniken (Be 2:3 der 
Herrschergeschlechter sind. Wie kann all das in einem kurzen 
Menschenleben bewältigt werden? Daß es fast unmöglich ist, 
eine gute Kenntnis der chinesischen Geschichte zu erlangen, 
hat seinen Grund darin, daß es kein einziges Werk gibt, welches 
dieselbe in einer vernünftigen Auswahl des Stoffes zur Dar- 
stellung bringt. 

2. Die Historiker arbeiten immer nur nach Vor- 
bildern (PH BE) und entbehren jeder Originalität (fl 
4). Der Ausspruch des Konfuzius: Ich bin ein Uberlieferer 
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und kein Innovator, welcher in China der Wahlspruch fiir alle 
möglichen Dinge geworden ist, gilt auch für die chinesische 
Geschichtschreibung. Wenn man diese genauer untersucht, so 
findet man nur sechs Historiker, welche die Gabe besaßen, eine 
neue Richtung anzubahnen: 

a) Ssima Tsch’ien, der Begründer der historischen 
Wissenschaft in China. In seinem Werke ist oft auf die öffent- 
liche Meinung Rücksicht genommen, so, wenn dem Hsiang Yü 
ein pén-tschi (AS AP) gewidmet ist, d. h. wenn er als Regent 
behandelt wird; so, wenn für K’ung-tsi und T'sch’en Sché 
eigene Schi-tsehia (fH 2€), Genealogien, entworfen und be- 
sondere Kapitel über die Gelehrten (TE AK), die fahrenden 
Politiker (jf £k), die patriotischen Mörder (jf | Ze), die Pro- 
duktion 82 JÊ) geschrieben sind. Alles das ist wohlbegründet. 
Auch seine Biographien behandeln in der Regel nur Persón- 
lichkeiten, welche in ihrer Zeit wirklich eine bedeutende Rolle 
spielten, während die späteren Historiker ihn nur sklavisch 
nachahmten. 

b) Tu You, der Verfasser des T’ung-tien. Dieses Werk 
behandelt nicht die politische Geschichte, sondern die Geschichte 
der Institutionen (4#) EE). Diese haben für die Gesamtheit des 
Staatswesens eine größere Bedeutung als einzelne politische 
Ereignisse. Früher waren dieselben der Aufmerksamkeit nicht 
gewürdigt worden. Obschon das Werk in bezug auf Voll- 
ständigkeit hinter dem Wén-hsien t'ung-k'ao des Ma Tuan-lin 
zurücksteht, so gebührt doch Tu You das Verdienst, diesen 
Weg zuerst betreten zu haben. 

c) Tschéng Tsch’iao, der Autor des T’ung-tschi. In 
bezug auf historische Kritik überragt er alle seine Vorgänger, 
während er als Darsteller der Geschichte keinen hohen Platz 
einnimmt. Im T’ung-tschi ér-schi lüe (einem Auszug aus dem 
T’ung-tschi in 20 Sektionen) ist die Entscheidung von Streit- 
fragen (Sp Ei) die Hauptsache, die Registrierung geschicht- 
licher Begebenheiten (SB, jt) Nebensache. Das Werk ist eine 
Glanzleistung der historischen Literatur Chinas. Bedauerlich 
ist nur, dal auch Tschéng Tsch'iao sich von dem Schema 
(fii |) des Ssima Tsch’ien nicht emanzipiert hat, so daß auch 
in seinem Werke der biographische Teil vier Fünftel des 
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Raumes einnimmt. Die hiedurch verursachte d tat 
dem groß angelegten Werke entschieden Abbruch. 


d) Ssima Kuang. Sein T'ung-tschien ist zweifellos eines . 
der gróften Werke der i Literatur Chinas. Durch 
die umfassende Anlage der Kompilation und die Reichhaltig- 
keit des Materials ist es geeignet, jedem Historiker der Zu- 
kunft, der eine allgemeine Geschichte (3 Jn Chinas schreiben 
— will, als Grundlage zu dienen. Es ist in dieser Hinsicht bisher 
noch nicht übertroffen worden. Daß Ssima Kuang einer der 
größten Gelehrten Chinas war, ist außer Frage. 


a) Yuan Shu. Die heutigen Geschichtswerke Europas 
gehören fast alle der Klasse der Tschi-schi pén-mo an, d. h. 
sie sind geschlossene Darstellungen historischer Episoden von 
Anfang bis zu Ende. In China wurde diese Methode durch 
Yuan Schu begründet, der sich hiedurch ein großes Verdienst 
um die Geschichtschreibung erworben hat. In seinem großen 
Werke, dem T’ung-tschien tschi-schi p&n-mo, verfolgt er weniger 
den Zweck, den Zusammenhang historischer Begebenheiten nach- 
zuweisen und ihre Ursachen und Wirkungen darzutun, als viel- 
mehr, das Studium des T'ung-tschien leichter und bequemer 
zu machen, indem er dem Studierenden das Exzerpieren ($) 


$0 ersparte. Obgleich dies eine Innovation war, so war es 
doch nur eine unbeabsichtigte Neuerung. Es ist deshalb auch 
nur ein Appendix (PF JA) zum T’ung-tschien geblieben und 
sein Studium gewährt keinen besonderen Nutzen. 


b) Huang Tsung-hsi, der Verfasser des Ming-ju hsüe-an. 
Dieses Werk bezeichnet ein bis dahin unbekanntes Genre. Die 
Historiker Chinas hatten sich vorher nur mit der politischen 
Geschichte befaBt. Huang Tsung-hsi legte den Grundstein zu 
einer Geschichte der geistigen Bewegung. Wenn spätere Ge- 
lehrte seine Idee aufgreifen und ausgestalten sollten, wird es 
einmal möglich sein, eine Geschichte der Literatur (X £k da, 


eine Ethnographie (fff Jf FH), eine Wirtschaftsgeschichte (Hy 
EJ und eine Religionsgeschichte E zd E zu schreiben. . 


Solcher Spezialgebiete gibt es viele. Nach Vollendung des zi- 
tierten Werkes hatte der Verfasser auch eine Geschichte der 
geistigen Bewegung in der Sung- und Yuan-Periode begonnen, 
aber nicht mehr zu Ende führen kónnen. Hátté er noch 


28 <A. Rosthorn. Die Anfänge der chinesischen Geschichtschr. 


10 Jahre gelebt, er hätte uns vielleicht noch große Werke 


. über die geistige Entwicklung der Han und T’ang, ja vielleieht 
. der Tschou- und Tsch'in-Perioden hinterlassen. Huang ist jeden- 
falls als einer der verdientesten Gelehrten Chinas anzusehen. 


Abgesehen von diesen sechs Namen (und Yuan Schu zählt o 


kaum mit) sind alle chinesischen Historiker eigentlich bloße 


Statisten im Gefolge der wenigen Führer gewesen. Nach dem 
Schi-tschi haben alle 21 dynastischen Geschichten dasselbe 


genau kopiert, nach dem T’ung-tien die acht Enzyklopädien 
dieses streng zum Muster genommen. Der sklavische Geist 
der Verfasser hat sich hierin gezeigt. Wer könnte die Mono- 
tonie dieser Musik ertragen? Bei der Lektüre muß man be- 


fürchten einzuschlafen und das Denken wird durch dieselbe | 


keineswegs gefördert. 
Aus den geschilderten Mängeln er geben sich für den 
Studierenden drei Schwierigkeiten: 


1. Die unabsehbare, nicht zu bewältigende Mass der 


historischen Literatur. = 
2. Die Schwierigkeiten der Auslese. Selbst wenn er die 
Muße und Geduld hat, sich durch die Literatur hindurchzu- 
arbeiten, wird kaum der Intelligenteste in der Lage sein, ohne 
weiteres zu entscheiden, was von Wert und was werds ist, 
sondern wird viel Zeit und Mühe vergeuden. : 
3. Die Unfáhigkeit der vorhandenen Literatur, im Studie 
renden Begeisterung zu erwecken oder einen Eindruck auf 
sein Gemüt zu machen. Man mag sämtliche Werke lesen, 


doch sie werden nicht den geringsten Patriotismus erwecken 


oder dem Volke die moralische Kraft verleihen, sich den An- 
forderungen der Gegenwart anzupassen und seinen Platz unter 
den Nationen Sinsunchmen! 

Daß die chinesische Geschichte, trotz ihrer Scheinbie 
hohen Entwicklung, ein unfruchtbares Studium geblieben ist, 
hat seinen Grund in den vorstehend erörterten Mängeln. 
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